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Die staatliche Zchuldentilgung Hessens.
Man schreibt uns:

^ der wichtigsten Kapitel im hessischen Staatsvor-
anschlag für 1916 ist bas über die Schuldentilgung . Der
dresMhrrge Voranschlag sieht zur Schuldentilgung den Be¬
trag von -1,6 Millionen Mark vor . Die Einstellung dieser
Summe mußte ans Grund des geltenden hessischen Schul¬
dentilgungsgesetzes vom 17. IM 1912 erfolgen . Für die-
jenrgen , welche den Zusammenhang nicht übersehen , muß
es vielleicht einigermaßen Erstaunen Hervorrufen , daß unser
Großherzogtum trotz des im Voranschlag enthalteneir Fehl
betrags von 4 57&6Ö9 Mk. überhaupt gesetzlicher Bestim
mung entsprechend eine derartige Summe für die Schul-
dentilgung einzustellen genötigt ist ; man ist im Lande
wohl aOßemeui der Ansicht, daß bei sollenden Staatsein¬
nahmen sich auch die Schuldentilgung automatisch vermin¬
dern , bezw. ganz in Wegfall kommen müsse. Dem ist aber
ny§ !: öie Höhe der Tilgung nach dem Gesetz nur
abhangrg ist von dem einen Grund - und Eckpfeiler unserer
Staat seirnza hmen , nämlich den Eisenbahnüberschüssen . Sind
diese geringer , so ermäßigt sich auch in entsprechender
Weise die Schuldentilgung . Sind aber die Eisenbahneinnah
men relativ günstig , wie es im Voranschlag für 1916 vor-
gesehen ist, dagegen andere Staatseiun ahmen schlecht, so
muß trotzdem die Schuldentilgung erfolgen.

Nun sehen wir uns aber in der gegenwärtigen Zeit
ganz besonderen Verhältnissen gegenüber , die frei der Ab¬
fassung und Verabschiedung des Schuldentilgungsgesetzes
von niemand übersehen werden konnten . Und da ist es
wohl berechtigt , die Forderung aufzustellen , den in dem
Gesetz nieder gelegten Gedanken , daß nämlich eine Tilgung
der Staatsschuld nur daun stattfinden könne, wenn ge¬
nügende Einnahmen vorhanden sind , auch auszUdehnen auf
ohn, Fall , daß zwar die eine Einnahmequelle reichlich
fließt , die andern aber versagen.

Es wird nochl erinnerlich sein , daß der frühere Finanz-
nnnifter Gnauth gerade an der sachgemäßen Ausgestaltung
des Trlgungsgesetzes scheiterte und daß dann unter seinem
Nachfolger und unter hervorragender Mitwirkung des jetzi¬
gen Präsidenten des Finanzministeriums eine den Bedürf¬
nissen des Landes in rwrinalen Zeiten durchaus gerecht
werdende Formulierung gefunden tvurde , eine Fornrulie-
rung , dre eine allzu starke Inanspruchnahme in Zeiten ge¬
minderter Eisenbahneinnahinen hintenan hält.

Man sollte jetzt, wie schon bemerkt , diesen Gedanken
wieder lebendig werden lassen , und es sollte der Finanzaus-
dmg der Zweiten Kammer sich aufs Ernswste mit der Prü¬

fung  der Frgge beschäftigen , ob es nicht folgerichtig wäre
sur das gegenwärtige neue Kriegsjahr das Gesetz in diesem

Zn diesem Falle würden zunächst
1,18 Millionen Mark frei werden , allerdings unter der
Voraussetzung , daß man die Abführung des Ausgleichs-
sonds an die Verwaltung um den Betrag der suspendierten
Schuldentilgung erhöhte . Es wird kaum mehr notwendig
secu, aus dre Gründe hinzuweisen , die es als un bedingt nv?
lvendrg erscheinen lassen , in dieser schweren Zeit die Steuer-
erhohung so niedrig wie möglich zu halten . Hingewiesen
fer nur rnrmer wreder daraus , daß das Verhältnis zum Reich
dessen große Bedürfnisse und ĝesteigerten Aufgaben offen
vor Augen liegen , nochl völlig ungeklärt ist, und auf die
Wetter gehende Wirkung der bereits vorliegenden direkten
Reichssteuern , deren Beeinflussung und Einwirkung , auf die
Finanzen der einzelnen Bundesstaaten vorerst noch gar
nicht absehbar sind . ^ ö

Das Ergebnis der preußisch -hessischen Eisenbahngemeintzhast.
. , Berlin,  Z - Van . Lluf den Preußisch-Hessischen Eisen-
bahnen sind un Etatsjahr 1914/15 vereinnahmt worden: aus dem
Mterverkehr 1508,70 Millionen Mrrk (. Vorjahre 1671,21 Mill
Mart ) und rm Personenverkehr 587,46 (713,41) Mill Äk Acht
Monate waren Kriegsmonate. Einschließlich der Nebeneingänge
betrugen dre Gesamteirmahmrn 2275,10 (2557,34 ) Mill M

gegenüber Ausgaben von 1813,58 (1769,85) Mill . Mk Der
er schu ß des 2̂ trickbs scmk aus 461,52 (787,69) Mill . Mk.

or r^ Km. Betriebslänge. Danrit v e r z i n ste sich
Anlagekapital von 12 866 (12 315) Mill . Mk. mit 3,59 (6,39)

§ .̂ "JxCn ^ am  Betriebsüberschuß beträgt
Mk. FüAP reu ßcn bleiben nach Verwendung

?!?n ^08,84 Mül . Mk. für Verzinsung und von 49,48 Mlll . Mk.
sur Tilgung der Staatsschulden 244,40 Mill . Mk. zur Verwendung
für andere Staatstzwecke. (Frkf. Ztg .)

Preisstand in England.
Zn ihrer jährlichen Mrtschaftsrundschau (The Times

fmancial and ccmtmercial review ) vom 21. Januar
grbt dre „Times " eine Uebersicht über die Verteuerung von
Nahrungsmitteln und Rohstoffen . Sie beginut mit der Fest-

dre Preissteigerung sei der hervorstechendste Zug
des Wirtschaftsjahres und sie sei veranlaßt vor allem durch
dre hohen Frachten und die scharfe Nachfrage nach Roh¬
stoffen;  der Schluß des Jahres habe einen bisher ungeahn¬
ten Hochstaud der Preise verzeichnet , ohne jede Aussicht
aus ern Stocken dieser Aufwärtsbewegung.

Dann setzt die erste, üblicherweise als „ Frisieren " be-
zerchnete Behandlung der Zahlen ein ; dem Leser wird vor¬
gerechnet , daß die Preissteigerung durchschnittlich 40 Pro-
zent , für Nahrungsmittel allein nur 20 Prozent betrage.
Wer diese Zahl unbefangen anhört , wird sie gar nicht so
^ ?Ech finden ; aber diese scheinbare Unbedenklichkeit er-
grot srch daraus , daß die „Times " nicht einen normalen
Friedenspreis stand mit dem Preisstand von Ende 1915 ver¬
gleicht sondern sie vergleicht den Preisstand vom Ende des
ersten Kriegsjahres , der aber schon bedeutend höher war
Ms der Friedensstand , mit den: Preisstand von Ende 1915
Und daun sucht nran den autgläubigen Leser durch ein zwei¬
tes Reckzenkunststücküber die tatsächliche Preiserhöhung hin¬
wegzutauschen ; man rechnet den Durchschnitt der Preis-
stergerung für Rohstoffe (Kupfer , Stahl , Eisen , Gummi usw.)
und Nahrungsmittel zusammen . Da nun die Rohstoffe Ende
1914 eme geringe , bezw. keine Preisstechgerung oder qar
ernen Preisrückgang aufwiesen , verschwindet tn der proz -ent-
maßrgen Berechnung die bedenkliche Steigerung dar Preise
der Nahrungsmittel und es kommt eine ganz erträgliche
Durchschnitts steige rung von 40 Prozent heraus . Ein zu¬
treffendes Bild hätte sich ergeben nur durch einen Vergleich
des normalen Friedensjahres 1913 mit dem Ende des Jahres
1915 bei gleichzeitigen : Auseinanderhalten der Preise für
Nahrungsmittel und Rohjftoffe. Aber das wollte mm : nicht
weil daun zu klar hervor getreten wäre , wie bedenklich die
Preise der gebräuchlichen Nahrungsmittel in England ae-
tregen sind . ö

Bemerkenswert findet es der bricht , daß in einer
von Fällen die Preise stiegen, trotzdem reich¬

liches Angebot vorhanden war ; das einzig Bemerkenswerte
K aber uw der Mangel an theoretischem Verständnis und
dre Überfülle an weWvirtschaftLchem Größenwahn , den
ine  Erklärung dieser Erscheinung durch den Verfasser zutaae

& tretenläßt:die Verbraucher seren nümlüh durch die Knapp-au Fvochtgelegercheit äbgeschloffen gewesen von ^ n
en der Produktion.

-Einige Zahlen aus der Tabelle der „Dimes " seien
gleichzeitig a.ls Beleg für unsere obigen Darlegungen über

Weizen
Mars .
Gerste ,
Mehl .
Reis
Zucker.

Käse . .
Speck . .
Ochsenfleisch

31. Dez. 31. Dez. 31. Dez." Gewicht1915 1914 1913 engl. Psd.. . 64/9 44/4 31/1 460
30/— 24/- 460

. . 47/6 29/16 26/2 400
. . 50/— 41/- 26/6 380
. . 14/9 12/6 7/9 100

28/— 15/- 100
152/— 131/- 100
85/— 82/- 100
80/— 74/- 160

. . 5/7 5/- 4/2 8

Nriegsbnefe aus öem westen.
Telegramm unseres Kriegsberichterstatters.

(Unberechtigter Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)
Wie sianzösische Offiziere deutsche Gefangene behandeln!

Gr . Hauptquartier , 29. Januar.
Unter unerhörten Muhfalen und Gefahren ist es fünf  tapferen

Feldgrauen, die für diese Leistung alle mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden sind, gelungen, aus den Händen der sie
mißhandelnden Franzosen zu entrinnen und zu ihren Truppen-
teitcn zuruckzukchren. Es sind dies der Infanterist Heinrich Klug
aus Rudolfstein in Bayern , der Gefreite Orsckjel aus Kühfftädt, der
Kriegsfreiwillige Albert Behn aus Lintzel (Hannover), der Ersatz-
rcservrst Ferdinand Hornrann aus Sapelow (Hannover), und
der Ersatzrekrut Schuster aus Groß-Waldeck(Ostpr.), die von der
sranzolischen Uebermacht bei der Herbstosfensit̂e Jofsies in ihren
^ -?^ >chEeten Unterständen gefangen genommen worden tvaren
und darnach vollauf Gelegenheit hatten, zu erfahren^ wie ritter-
nch fich die Franzosen gegen wehrlose Gefangene benehmen. Man

lie zunächst von nachmittags halb drei Uhr bis am fol¬
genden Mittag ohne jede Nahrung , dann kamen sie in das sogen,
^ossrolager,  wo sie tagelang in Erdlöchern ohne Dach
und Lagerstroh, trotz des Einipruches der sianzösischen Militär¬
ärzte, hausen mußten, bis man sie in ein nur acht Kilometer von
den deutlchen Stellungen entferntes Barackenlager brachte, wo
man ihnen als Schlafjtatt nasses, verfaultes, von Ungeziefer
wimmelndes Stroh gab. Französische Soldaten , die ihnen aus
ülcitleid Nahrung , Lecken und beionders den den Deutschen streng
verbotenen Tabak zukommenlassen wollten, setzten sich den schwer-
ften Strafandrohungen seitens ihrer Offiziere aus . Während sich'
die Mannschaften gut, die Militärärzte untadelhaft verhielten,
hatten es die Oßiziere darauf abgeseheri, daß die deutschen Ge¬
fangenen so schwer und demütigeiw wie möglich bebandelt wür¬
den. Ein höherer Piomerosfizier sagte zu ihnen : „y,c  sollt so
lange arbeiten und Hunger leiden, bis täglich zrve von Euch
kaput gehen! Auf eine Beschwerde, daß man ihnen böswillig
Me . m ihre dünne Wassersuppe gemischt habe, wurde ihnen die
höhnische Antwort zuteil, das sei ^ offres Arznei für di? Boches" .
Ler Gipfel der Mißhandlungen wurde schließlich damit erreicht,
daß die deutschen Gefangenen gegen alles Völkerrecht in die
vorderften französischen Stellungen gebracht wurden und hier
im Angeiichte ihrer Kameraden gegen diese Besestignngen an-
legen mußten, wobei sie wiederholt in das Feuer der deutschen
Artillerie gerieten, die mehrere von ihnen verwuiidete, daruntev
Lsten schwer. Aber hier, in Sehweite der .Kameraden, fänden sie
schließlich unter fast unmöglichen Umständen, die Gelegenheit zur
raucht. Es gelang ihnen, jedem ans eigene Weise, die f a ' ä-
sischen Schleiergräben zu überspringen mtb sich inr Schutze ^er
Dunkelheit an den vordersten Posten vorbeizuschleichen, dann aber
wurden ße infolge des aufgehendeiiMondes bemerkt, und die Fran¬
zosen sandten ihnen einen Hagel vmi Geschosseii nach, so daß sie
m Granatlochern, teilweise zwischen gefallenen Franzoseir, Deckung
nehmen und dort verbleiben mußten, bis am nächsten Abeud die
herembrechende Dunkelheit ihnen gestattete, bis an die deutschen
Drahtverhaue heran zu kriechen, aber auch dort kamen sie durch die
Kügeln ivachsamer Posten in neae, schwere Gefahr, so daß ste
abermals in Granatlöcherrk Unterschliipf suchen mußterr, bis es
ihnen gelang, sich durch Zurufe zu erkennen zu geben und sie
nun von ihren Kameraden mtt unendlichem Jubel wieder in die
Arme geschloffen wurden. Hier konnten sie mm berichten, wie
dre Franzosen den ritterlichen Sinn vergelten, Mit dem die qcm
fangenen sianzösischenVaterlandsverteidiger bei uns überall , von
der Front bis znnr Gefangenenlager in der .Heimat, betzand̂ ^
werden. Dre fünf tapferen Männer haben ihre ganz überein-
fttmmenden Erfahrungen unabhängig von eirmnder bekundet, und
die völlige Richtigkeit ihrer Aussagm ist vom zuständigen Armee-
Oberkommando geprüft und leider als ganz wahrheitsgemäß be¬funden worden.
__ W. Scheuermann,  Kriegsberichterstatter.

Malererinnerungen aus Meuport.
Kürzlich meldete der Bericht der obersten deutschen H-eev-sf-

Zeitung, daß die berdeu Türme der Stadt Nieuport umgelegt wev->
den mußten, weil sie vom Feinde fortgesetztals Spähposten benutzt
worden loaren. So will es die Tragik des Krieges, daß die Belgier
selbst den Verlust der beiden alten Wahrzeichen von Nieuport
herbeisühren mußten. Wias mag wohl jetzt, nach so viel Monaten
grimmigen Artüleriekampfes, von Nieuport noch übrig sein? Welch
ein köftliches Städtchen es vordem gewesen ist, davon vermitteln die
Erinnermigen ein lebendiges Bild, die Walter Tiemann,
der bekannte ausgezeichnete Buchiunstler, im jüngsten Hefte der
bei 6 . il ©oerramn m Leipzig erscheineriden „Zeitschrift für
Bücherfreunde veroffentlrcht. 9Nit so urmichem Freunde und Kunst-
genoisen hat er in Nieuport gewellt, das er sieben Sommer hinter¬
einander treulich immer von neuem aufgef'ucht hat. Nieuport , bk
ehemalige Hafenstadt von Ypern, die ruhmbekränzte, starke Fef'tung,
rft nur nock) ein besck-eidenes Städtchen von 4000 Einwohnern
Zwischendeii lleineri buckeligen und runzligen Häusern der Armut
und bedürfnislosen Fischerbevölkeruugrecken sich hie und da die
Zeugen alten Wohlstaiides in die Höhe. Einige stattliche Patti ^ier-
hauser der Renaissanoe, jetzt meist zu Erziehungsanstalten geist¬
licher Orden umgewandelt, ern Stadthaus in leichtem̂Barock, einige
trotz ihrer Bescheideiiheitreizende Empirehäuserchen trifft man mrf
einer Wanderung über die unbarmherzigen Katzenköpfe der holpe¬
rigen Sttaßen und Gäßchen. Der lustige Wechsel der Häusev-
ansttiche, das Durcheinander der Stllarten , die oft märchenhafte
Versck)vbenl>eit der Häuser, der Giebel, der Schornsteine bringen dem
Malerauge immer nfteder neue U-ckerraschuugen. und die Fantasie
feiert Feste. Ist man über den Buckel der Rne d'Ostende gestiegen,
so liegt der alte Vtacktplatz vor dem Beschauer mit seiner stattlichen
Tnchhalle, emem gotischen Backsteinhausvon 1480, und der gotischen
Kirche unt ihrem schwerenkurzen Glockenturme im Barockstil, der
^ni Stadtbilde die eigentümliche Silhouette gibt. Lusttg war das
Bild des Marktplatzes am Freitag , dem Markttag . Da standen
Buden mit starksarbigen flmtdrischen Tuchballen, mit Töpfereien,
ötarib€ mit Bändern und allerhand Krimskram, Hansen schönster

Fftche, und dazwischen schob sich die breite
^bWuckrchkeit des vläiiftschen Bauern und Kleinbürgers hin lind her
haĉ lnd und schrotend und iinmer gut gelannt . Und über den
Biwen, den Marktschirmen und dieser ganzen brmten Herrlichkeit
fthepperte das Glockeiispiel des alten dicken Carillon eine holperige
Melodie, mit der der frische Wind von der See spielte, indem er
ne forttrug und dann plötzlich nieder fallen ließ. Wer noch schöner
wars hier zur Krrineß. Eine richtige Kirmoß in einer kleinen
flandrischeii Stadt nmß man gesehen haben! Welche Wichtigkeit
war das, und doch wie rührend bescheiden! Der Herr Bürger¬

merster hlttte die Pflicht, rn jedem Jahve etwas Besonderes zu bitten:
E wunderbarsteEveignis war der Ausstieg eines Luftballons , an
dessen Goiidel eül Fahrrad befestigt war , ans dem eine Dame in
Trrtot die herrllchften Evolutionen in den Lüften ausführte . Die
Belrebthert ^ s Biwgermersters stieg damals um ern Beträchtliches.
An dre,em Tage wurde Jordaens wieder lebendig. Da wurde so
rrchttg vl^ ilsch gefeiert, so richtig vlämisch gegessen und getrnnkeit
nrcb dre Nacht hindurch getanzt bis sich die Balken bogen, und
daber konnte man so recht die Ungeniertheft dieses Völkchens bs-
staunen, dre seit Ostade nicht ftn geringsten abgenommen hat.

Wie die Stadt selbst, so bot auch der Hafen von Nieupvrt den
Mälersleuten nnerschöpflickfe Augenweide. Wenn in dem kleinen
Hafen gerade Flut ist, so vagen die Segel der Boote hoch über
die Kaimauer hinaus und Lassen die Häuserchenund Schuppen noch
kleiner erscheinen, als sie sind. Dann geben die herrlichen sam-
inetbraimeii und cpxtitai  Flächen der ansqespannten Segel einen

H ûtevgrnnd urrd für das bunte Leben auf dem Kai, wo
me Fescher in blauen Kitteln oder in gelbem Oeltzeug Fische
ausladen, Netze flicken oder hermnsteheii und an ihren Priemen
kauen. Tritt aber die Ebbe ein, so sinkt das Wasser allmähSich«
zu vrer Metern , so daß nun Dampfer und Fischerboote ttef unten
liegen und die Segel nicht mehr das andere Ufer verdecken. Dann
steht man die alten zerzausten Bäume wieder, diese wilde Gesell-
fthaft, und darunter gelagert einige kleine Häuser, die zu eftrev
Werft für Fchcherbovtze gehören. Die alten Bäume stellen uw die
letzten Reste der erst im Jahre 1860 ntedergelegten Festungswerke
zwischen deren Wällen sich jetzt Bassins für Hummern und Austern
befmden, friedliche, auserwählte Speisekanimern des Meeres, die
den deutsckfen KünAergästeii oft als Belohnung für brave Arbeit
etwas von ihren Schätzen hergeben mußten. Wandert man der
See zu, so überrascht, wenii man den Blick rückwärts wendet,
immer wieder das reizende Stadtbild mit seinen Häuserchen und
Türmeir, mit seinem kleinen, aber regsamen Hafen : schließlich er¬
reicht man den alten Lcuchtturm, ein Bauwerk ans dem 13. Jihr-
hnndert, von ganz besonderer Schöntet in Form und Farbe.
Auch diefer alte Keil, der für die Ewigkeft gemacht schien, liegt
jetzt wohl laugst in Trüntmevrr, und alle Sage und Mystik, tue
von diesem tu manchen Stimmungen ganz unheimlichen Gesellen
ansging , ist von der eisernen Faust der Gegenwart unbarmherzig
tu Stücke geschlagen.

* &

Lin Brief Geklerts an Gleim.
. Dft Kömgl. Sächsische KomnMjon für Geschichte hat beschlossen

eure GefamtauSgabe des GeflertschenBriefwechselszu vMustaltem
Infolge des Krryges sind die Arbeiten ins Stochen « raten , doch
nach Friedeusschttrß soll mft frischer Kraft das Merk gefördert

Am dm Reiche.
erlin,  29 . Jan . (Priv .-Tel .) Wie der „Lokalanzeiger^

erfährt , sind Mi Geburtstag des Kaisers  folgende Per-
sö-nlichkeften ins Herrenhaus  berufen : Kardftral vv-n Hart-
mann, Köln : Fürstbischof Bertram , Breslau : der PräsideM des
Evangelischen Oberkirchenrates, Voigts , Generalsupermtendent a.
D . Hesekiel (Wernigerode) : .Aosterprobft ReickOgraf von Platen-
Hallernrund ; Fideitommi ßbefitzer Graf von Waldersee auf Water-

werden. In Mbliothekcn, Wchiven und Privatbesitz bat  sichP« eÄ
em renhes Material vvrgeftmden wkd Wvlfgaug Stammler
macht min im Februarhefte der bei Gebr. Paetel in Berlin rz*
scheinenden„Deutschen Rundschau", daraus einige Stucke bekannt,
die allgemeineres Interesse verdieneli. Besonders fesselnd und ai*
mutig ist unter diesen neuen Gellertbriesen der Brief, den er an-
Gleim geschrieben hat. Bei einem Besuche der Leipziger Messe,
hatte Glein, Gellerts Bekamitschaft gemacht: die beiden Jung -,
geselleii hatten Gefallen aneinander gefmrden und verabredeteis
einen Brieftvechsel, der allerdings nicht reckt gedielxni zu sin.
sĉ rnt. tLtrm  bis jetzt ist nur ein Sttick davon aufgefunden, mög-
licherweise überhaupt das einzche — das ohne .Antwort blieb.
Gellerts anmutige und taktvolle Schallhaftigkeft zeigt sich in
diesem Briefe vom 7. Januar 1755 im schönsten Lichte. Er lcrutetr

„Mein lieber Gleini. Seheir Sie , daß ich mein Wort besser
halte, als Sie . Wer hat nun am ersten geschrieben? Ich . Wer ist
also der Ordentlichste unter uns beideii? Ich . Wer der- Empfind-
lichstc der Arttgfte, der Bestes — Hier will ich aus Bescheiden¬
heit Platz lassen utft» Sie svlleii selbst nack) Ihrem Gewissen
meinen oder Ihren Namen hineinsetzwi. Ich unll mich nicht mft
eigner Hand krönen, so sehr verlasse ich niich auf Ihre Bittigkeft
und meme gerechte Sache. Nunrnehr wlll ich auch in Ihrem Namen
etliche stwagen̂ anfwerftn und deii ganzen (Briefs in Frag mrd
Antwott abfassen; ich denke, hat noch Niemand vor mft gewagt. .

nt also der beste Poet unter urrs .beideii? (fragt GleimV Sie !^
antivorte ich. ^Wer wird die beste Frau von -uns beiden bekmnmenö
Sie ! Wenn Lne nur wollen und den Frühlmg Ihrer Jahre trnät

lassen. Aber sver verdient die beste Frati voni
un^ beiden. .Ja , ment lieber Freund , das ist eine andere Frage ^̂
die roollen wir wieder im .Herzen covsmachen. Genug, daß ich sie!
vshnen wünsche und auf Ihre Hochzeit Komuren und, wenn ick'
gesund bm, auch tanzen will. Das ist viel gesagt. Aber wer wi^ '
am längsten unter uns leben? Aiftin Herr, in dieser Frage steckt
une Zweydeutigkeft.̂ Meyneu Sie das phlstitaftscheoder poetrscke

Hu dem ersten Falle tverden Sie m»c längsten leben' Das!
efchnde rch mich ganz gern Wenn ich gelassenund ftonrm sterbe'

so bin ich herzlich zufrieden. In deni andern Falle sollten Sie
nach dem ôrdentlichen Laufe der Verdieirfte auch am längsft-n eri-
fheren. Geht es aber nach der Atenge der Weitst so werdku Sie es
wckt Ungut nehmen, daß ich Sie überlebe. Gönnen Sie .mir immer

Ich bni Jk>r Fr« md : und nack' mvina*
Tode ist es Ihre Pfttckt, memen Ruhm zu schützen. Eber sollen
Sw nnck nicht vertheidnten. Nun die atlerletste Frage in >brem
Namen, uxiim wollen Sie denn nack Halberstadt kommen
Willen nach sehr bald. Bis dahin küsse ich Sie tu Gedanken hiS?
daß Sie mich vor andern lieben und mft eclanben meinen «Wf

schli-H-n. sannt SU
fritbcn  stich, so vesiange rch kerne Zelle Antwort von Ihu ^ /



UeVerstE : KŜ efntcr SToHtnterj^ it von FeSedlSnver-Fuld (Vsr-
Ün) : Dr . Phil. Karl von Martins , Berlin ; Kommerzienrat Sprin-
gvrum, Dortmund.

A,,s Stadt und Land.
Gießen,  31 . Januar 1916.

** Auszeichnungen.  Gefreiter Heinrich Schwarz  ans
Gießen, im aktiven Garde-Schützm-Bataillon , Ritter des Eisernen
Kreuzes 2. Klasse, wurde jetzt auch mit der hessischen Tapfer¬
keits - Medaille  ausgezeichnet. — Kriegsfreiw illiger Leon¬
hard Eck, Leutnant d. Res., erhielt das Eiserne Kreuz.  —
Der Unteroffizier Julius Kann  von hier, Dolmetscher bei einem
Armee-O der komm andv, rvurde mit dem Bayrischen Militär-
verdienstkreuz  mit Krone und Schwertern ausgezeichnet.

J ** Goldsammlung.  Ein erfreuliches Ergebnis der
Gokdscmnnlung hat wiederum das Gießener Landgraf-
Ludwig - Gymnasium  zu verzeichnen . Nachdem allein
im Monat Januar d. I . 7426 Mck. in Gold durch die Gym¬
nasiasten an die hiesige Reichsbank abgeliefert worden sind,
beträgt das Gesamtergebnis dieser Anstalt zurzeit 82648
Mark . Hoffentlich gelingt es den wackeren Sammlern , noch
die „100000 " zu erreichen.

** Silberne Hochzeit  feiert am 1. Februar das Ehe¬
paar Heinrich Wagner,  Wetzsteingasse20.

** Münchhausen. In  unserer Besprechung der Münch¬
hausen-Aufführung in der letzten Samstagnummer ist ein Satz
durch mehrere Druckfehler zu einer Sinnlosigkeit geworden. Der
zweite Satz des dritten Absatzes mach richtig lauten : „Dahinten
verschanzt sich manches Theater , das Fritz Lienhard nicht für
„bühnenwirksam" erklärt imd ihn, der glaubte, es genüge, deutsch
und Dichter zu sein, um ein deutscher Dichter zu sein, mit seinem
„Lutheck' ernst nach — Rußland gehn hieß."

Kreis Lauterbach.
rr . Schlitz , 29. Jan . Gerichtsassessor Günther  aus

Mainz , vor Kriegsausbruch am hiesigen Amtsgericht tätig,
zurzeit Oberleutnant und Batte riesührer in einem Ar¬
tillerie -Regiment im Westen , erhielt das Eiserne Kreuz
1. Klasse.

§ Aus dem oberen Voqelsbera , 28. Jan . Durch das
herrliche, einem mehr Frühling ähnlichen Wetter ist in der Natur
bei manchen Pflanzen und Slräuchern schon jetzt ein Keimen und
Emporsprießen zu erkennen. Das Schneeglöckchenwächst in den
Gärten ganz bedeutend und öffnet in absehbarer Zeit seine Blüten;
das des Waldes wird es bald auch tun. An den Weidensträuchern
sind die sogenannten „Weidenkätzchen* * in schönstem Wachstum be¬
griffen. Die nahen Bergwiesen und Grasgärten sind schon mit
einem recht anmutenden Grün bekleidet. Allem Anscheinnach ist
ein baldiger Frühling zu erwarten.

Starkenburg und Nheinbessen.
m. O ffe  n ba  ch a. M ., 31. Jan . Festgmommm und dem

Gericht zugeführt wurde der Schweizer Ater ander Füchslein  aus
Müllingen . Ter Verbaftete steht in dem Verdacht, im August vori¬
gen Jahres sich in Müllingen an einem 13 jährigen schwachsinnigen
Mädchen vergangen zu haben. — Dem Journalisten Kurt
Mähler.  der als Landsturmmann im Reserve-Jnfanterie -Regi-
ment Nr . 253 im Osten verwundet worden ist, wurde das Eiserne
Kreuz zwecker Klasse verliehen.

F. C. Don d e r Bergstraße,  30 . Jan . In Heppenheim
und Laudenbach stehen seit dem 26. Januar die M a n d e l b ä u m e
schon allgemein in voller Blüte. Dieser frühe Blütenichmuckist zum
letzten Male 1866 beobachtet worden.

ö. Mainz,  31 . Jan . Die Frau des Milchhändlers Franz
Klein  in Mombach ist schon wiederholt wegen Milch¬
sä l s chn n g vorbestraft . Da sie wiederum Milch mit 55 Pro¬
zent Wasserzusatz gefälscht , wurde sie zu 14 Tagen Gefängnis
und ihr Dienstmädchen wegen fahrlässigen Verkaufs ge¬
fälschter Milch zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt.

Kreis Wetzlar.
— Wetzlar,  31 . Jän . Aus dem Stahl - und Eisenwerke

Aßlar erhielt der jugendliche Arbeiter Werner Schneider
aus Niederweimar beim Befestigen einer Krankette von der
Hochspannungsleitung einen elektrischen Schlag und stürzte
aus beträchtiicher Hohe ab . Der dem Sturz zog sich der
junge Mann einen Schadelbruch  zu , an dessen Folgen
er nach kurzen Augenblicken verstarb.

denn ich bekomme doch so bald keine. Leben Sie nur wohl: so
soll alles gut seyn. Empfehlen Sie nach allen Ihren Freunden
und Gönnern ."

*

— Der Gründer der Stadt Lille.  Ein Mitarbeiter
schreibt uns aus Lille : Die letzten Gewalttaten der Engländer
gegen die von uns schon seit über Jahresfrist besetzt gehaltene
Stadt Lille haben gerade nicht dazu beigetragen. die Liller freund¬
licher gegen ihre englischen Bundesgenossen zu. stimmen, die un¬
geachtet der Zwecklosigkeitdieses Verfahrens , das höchstens nur
den Franzosen selbst Schaden bringen kann, die Stadt bereits mehr¬
fach mit Bomben belegten. Bei der Gelegenheit ist es nicht ohne
Interesse , auf die in Lille allgemein verbreitete und auch in den
Schulen gelehrte Sage von der Gründung der Stadt hinzuweifen,
eine sehr romantische Sage , die den engen Zusammenhang zwischen
der Stadt Lille imd den englischen Freunden bis in die grau«
Vorzeit der Stadt zurückverfolgt. Danach ist der Gründer der
Stadt der Sohn eines Fürsten von Dijon geivesen, der gegen das
Jahr 620 Burgund verließ, um sich nach England zu begeben, aber
auf der Reise in der Nähe des heutigen Lille von einem Raub¬
ritter erschlagen wurde. Die Frau des Erschlagener, die sich ein:
Zeitlang versteckenkonnte, gebar einen Sohn , den sie auf jeden
Fall vor den Verfolgern reiten wollte, weil die Jurrgfrau Maria
ihr im Traume verkündet hatte, das Kind werde später den Vater
rächen und das Land von dem beutegierigen Tyrannen befreien.
Der Knabe, unter einer Hecke verborgen, wrrrde von einem Ein¬
siedler gefunden und erzogen. Die Sage erwähnt dabei, daß ein«
Hirschkuhdem Knaben die stärkendeMilch lieferte. Der Einsiedler
vergaß aber nicht, den Knaben immer wieder auf seine Pflicht,
den Vater zu rächen, hinzuweisen. In England , am Hofe des
Königs, zum Manne herangewachsen, begab er sich nach Frankreich
zurück, erbob beim Könige Lothar II . Klage gegen den Raubritter
und erhielt die Erlaubnis zu einem Zweikampf mit ihm. Die
Entscheidung schwanktelange, denn der Ritter galt als eurer der
stärksten Recken des Königreiches. Schließlich behielt der Rächer
— er war vom Einsiedler auf den Namen Lyderio getauft — die
Oberhand . Der König schenkte ihm als Belohnung für die mutige
Tat den großen Besitz des Ritters und übertrug ihm die Ver¬
waltung ganz Flanderns . Lyderio — so schließt die Sage —
regierte gerecht und weise, und 'viele Leute suchten unter den
Mauern seiner Burg Schutz. Allmählich entstand hier so eine
Stadt , Lille genannt , abgeleitet vom lateinischen Märte Insular«
später zu Jsler zusammen gezogen. Der Gründer der Stadt aber
NTurde zum Stammvater der Grafen von Flandern . Das ist in
kurzen Umrissen die bekannteste Sage von der Gründung LilleH
die sich wohl zuerst in einem 1571 zu Antwerpen gedruckten(S*J
schichlswerk von Peter von Ondegherst „Chroniken und Annalen von
Flandern von 620—1476" vorfindet.

Brüssel,  30 . Jan . (WTB . Nichtamtlich.) Das Großher¬
zogliche Hvftheater Darmstadt  begann gestern abend mit
Beethovens „Fidel io"  unter Leitung des Intendanten Dr.
Eg er ein auf vier Abende berechnetes Gastspiel. Tie abgerun¬
dete Ausführung erntete den lebhaften Beifall des bis aus den
letzten Platz besetzten Hauses.

Hessen-Nassau.
Zu Georg Längs 80. Geburtstag.

--- Frankfurt  a . M ., 31. Jan . Im Hotel Monopol-
Metropole fand gestern nachmittag eine vom Deutschen Schrift¬
teller-Verband und vom Frankfurter Journalisten - und Schrift¬
tellerverein veranstaltete Feier zu Ehren des Rektors a. D.

Georg Lang  statt , der am 1. Februar sein 80. Lebensjahr
vollendet. Dem greisen Poeten, der noch heute die Feder so ge¬
wandt zu führen weiß wie vor einem Menschenalter, wurden aus
berufenen! Munde Worte hoher Anerkennung für sein vielseitiges
Wirken zuteil, für die er schlichten bescheidenen Dank allen Freun¬
den, Mitarbeitern und Rednern aussprach. — Georg Lang ist
ein Kind Ob er Hessens.  Geboren am 1. Februar 1836 zu
F r i e d b e r g , wirkte er nach Vollendung seiner Ausbildung zu¬
nächst als Lehrer in Michelstadt und dann seit 1865 in Frankfurt.
Hier war er später von 1878 bis zum Eintritt in den Ruhestand
1899 Rektor. Ms Schulmann und Erzieher hat er sich bei tausen¬
den seiner Schüler ein unvergeßliches Denkmal gesetzt. Weit über
Frankfurts Mauern hinaus ist 'Lang als vielseitiger Schriftsteller
und Dichter bekannt. Seine sinnigen herzigen Kinderlieder
ind Gemeingut des deutschen Hauses geworden. Für den
Schutz der Tiere ist er seit Jahrzehnten in Wort imd Schrift un¬
ermüdlich tätig . In seinem vielverbreiteten Werke „Mit Ränzck
und Wanderstab" spiegelt sich Längs Eigenart wohl am treff¬
lichsten wider. Seiner hessischen Heimat, der er noch heute in
glühender Liebe zugetan ist, widmete er vor zwei Jahren das
Buch „Aus dem Volksleben in Hessen vor 100 Jah --
r en ". Und seit der Weltkrieg tobt, eilt der greise Volksbckdner
täglich von Lazarett zu Lazarett und hält den jungen Kriegern
Vorträge über des Vaterlandes Größe oder liest ihnen Dichtungen
eigner oder fremder Muse vor. — Rüstig wie ein Fünfziger
schreitet der Achtzigjährige noch heute täglich durch .Frankfurts-
Straßen , sein Geist ist unvermindert frisch und klar geblieben.

X Ha na u , 30. Jan . Die 83 Jahre alle Privatiere Christine
Weiß,  die etwas abseits des Ortes R e tzb a ch ein kleines Haus
allein bewohnt, wurde in der Nacht von Freitag auf Samstag
in ihrer Wohnung ermordet aufyefunden.  Der Täter
hat der betagten Frau Hiebe mit einer Axt auf den Kopf
und mehrere Messerstichebeigebracht. Die Schädeldeckewar ein-
geschlagen. Bevor der Mörder flüchtete, zündete er das Haus
an zwei Stellen an . Nachbarsleute bemerkten alsbald das Feuer
und löschten es. Als Mörder kommt ein gewisser Joseph G. in
Betracht, der am Freitag aus dem Gefängnis in Bayreuth , wo er
14 Monate verbüßt hatte, entlassen worden war . Die Strafe
erhielt er seinerzeit in Würzburg, weil er einen Fuhrmann über¬
fallen und schwer verletzt hatte. G. konnte bereits verhaftet
werden. Er scheint die Tat begangen zu haben in der Meinung,
bei der alten Frau Geld zu finden.

? E schw e g e (Werra ), 29. Jan . In dem benachbarten Dorfe
Marth  wurde an dem diesjährigen Kaisergeburtslage die Ehe¬
frau des Landwirts Bode von drei gesunden Knaben
entbunden.

F. C. Diez (Lahn ), 31. Jan . Das Bergwerkseigentum in dem
in den Gemeinden Hahnstätten, Allendori, Katzenelnbogen und
Mudershausen gelegenen Felde , das einen Flächeninhalt von
2 199 994 Qnadratineter saßt, ist der Gewerkschaft„Nette Hoffnung"
zu Hamborn unter dein Namen Hinterwald I zur Gewinnung von
Schwefelerzen  verliehen worden.

Gießener Strafkammer.
ch. Gießen,  28 . Januar.

Gestern verhandelte die Strafkammer unter dem Vorsitz des
Landgerichtsrats Wiener  zuerst in drei Anklagesachen gegen
einen

gemeingefährlichen Mens  che n.
Der wiederholt vorbestrafte KorbmacherLudw. P . III . von Großew-
Linden verfolgte Berufung gegen ein Urteil der Schöffen, die
ihn wegen Mundraub , er hatte Eier gestohlen, zu einer Geldstrafe
in Höhe von 20 Mk., hilfsweise 4 Tage Gefängnis verurteilt
hatten . P . erklärte vor Einttitt in die Verhandlung , er wolle
seine Berufung zurückziehen und das Urteil anerkennen, womit auch
der Staatsanwalt sich einverstanden erklärte. Eine zweite Anklage
gegen P . lautete auf Erpressung,  begangen gegen einen
Landwirt in Lang-Göns , bei denr er vorübergehend als Aus¬
hilfskraft angenommen war . Er ist gegen den früheren Arbeit-
geber in melieren Fällen brieflich vorgegangen um erst 3 Mk.,
dann 42,30 Mk.. ferner 150 Mk. zu erpressen. Der Landwirt , ein
ängstlicher Mensch, der nie etwas mtt dem Gericht zu tun gehabt,
hat die Beträge nacheinander bezahlt, um, wie er glaubt«, den
gefährlichen Menschen abzuschütteln. Der Angeklagte präsentierte
schließlich seinem Opfer einen Schuldscheinin Höh« von 550 Mk.
und drohte, daß ein anderer Anzeige wegen des Dickwurz-diebstahls
erheben würde, wenn der Schuldscheinnicht bezahlt würde. Darauf¬
hin erhob der Landwirt Anzeige lvegen Erpressung. In der Be¬
weisaufnahme stellte sich heraus , daß nicht der als Zeuge ver¬
nommene Landwirt , sondern der Angeklagte, den er einmal unter¬
wegs aus seinem Fuhrwerk mitgenommen hatte, vom Felde 15
bis 20 Stück Dickwurzköpfe mitgenommen hat . Als dritte Anklage¬
sache gegen P . wurde eine Urkundenfälschung verhandelt. Er
hat einen Holzabfuhrscheinderart gefälscht, daß ihm nicht 1 Welle,
worüber der Schein richtig gelautet hat , 3 Wellen Holz zustanden.
Der Gerichtshof erklärte, daß die Handlungsweise des Angeklagten
gegen den Landwirt gemeingefährlich sei und eine strenge Ahn¬
dung verdiene. Es liege Erpressung vor. Die Angelegenheit mit
dem Holz-Abfuhrschein stelle sich als Urkundenfälschung und Be¬
trugsversuch dar . Für beide Straftaten wurde auf 1 Jahr
7 Monate Gefängnis  und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren erkannt. Der Ange¬
klagte habe dem Landwirt gegenüber eine ehrlose Gesinnung an
den Tag gelegt und habe vorgehabt, ihn noch weiter erpresserisch
auszubeuten, deshalb habe der Gerichtshof die Aberkennung der
Ehrenrechte ausgesprochen. P . wurde sofort in Haft genommen.

Gegen das Backverbot,
welches das Kreisamt Schotten für April , Mai und Juni v. I.
erlassen hatte, soll der Kaufmann Ad. H. in Schotten verstoßen!
haben. Er ist dieserhalb, obgleich in der betreffenden Verhandlung
Freisprechung wegen Mangel eines Beweises beantragt war , vom
Schöffengericht Schotten zu 20 Mk. Geldstrafe, Hilfsweise4 Tagen
Gefängnis , verurteilt worden. Hiergegen verfolgte der Mann Be¬
rufung vor der Strafkammer . In der Beweisaufnahme wurde fest¬
gestellt, daß der Angeklagte, als die Mehl- und Getreidevorräte be¬
schlagnahmt wurden, noch im Besitz von einem Zentner Weizen¬
mehl sich befand. Von seinem Vorrat wurden ihm etwa 45 Pfund
belassen, wogegen ihm alle 14 Tage ein entsprechender Abzug au
Brot gemacht wurde. Im Laubacher Anzeiger wurde eines Tages
darauf hingewiesen, daß es am Himmelsahrtstage im Jägerhaus
bei Kaffee und Kuchen hoch heryegangen sei. Auf Veranlassung des
Kreisamtes ließ die Gendarmerie in Schotten Nachforschungenan¬
stellen. Es stellte sich heraus , daß zwei Familien aus' Schotten,
und zwar die des Angeklagten und eine Beamtenfanrilie im
Jägerhaus Zwetscheutorte zum Kaffee gegessen haben, die von
der Frau des Beamten hergestellt, mit zur Stelle gebracht wurde.
Tie betreffende Frau wurde freigesprochen, weil das Backen von
Torten nicht unter Verbot gestanden hat. Tie Gendarmerie in
Schotten aber verhandelte in der Angelegenheit auch mit dem An¬
geklagten 5) . Seine Frau hat den Mehlvorrat im Haushalt ver¬
braucht, Teitscher und Kuchen daraus hergeftellt, aber nur in einer
vom Gesetz nicht verbotenen Art und Mischung. Tie Strafkammer
hob das Schöffengerichtsurteil auf . Das im Jägerhaus am Himmel¬
fahrttag zum Kaffee genossene Gebäck sei zweifelsfrei Kirsch.mtorte
gewesen und falle nicht unter die Strafbestimmung . Aus diesem
Grunde wurde auf Freisprechung erkannt.

W ir haben Svldätchen gespielt,
so erklärte der 14jährige Mb . Aug. Bs . von Bad-Manheim, der
wegen schweren Diebstahls unter Anklage stand und neben dem
sein Vater , der Malermeister B . wegen Hehlerei auf der Anklage¬

bank saß. Der Bub war geständig, als Hauptmcmn drei Kameraden
in eine unbewohnte Villa geführt zu haben und nach Entfernung)
des Kellerfensterschutzesund Zertrümmerung der Scheibe in den
Keller zu wiederholten Malen mit den Genossen eingestiegen zu
sein. Man öffnete mit einem falschen Schlüssel den Weinkeller^
nahm etwa 50 Flaschen Wein, Sekt, Himbeersaft usw., sowie eine
Reche von Gegenständen aus den Wohnräumen des Hauses. Die
Flaschen mit dem trinkbaren Inhalt wurden von den vier Buben
im Parke der Villa geleert. Ein weiterer Einbruch wurde im Keller
des Oberlehrers Strecker ausgeführt , wobei ein Vorrat von Würsten
im Werte von 30 Mark von den Plünderung spielenden jungen
Soldaten mit Beschlag belegt und ohne Reguisitionsschein mit¬
genommen wurde. — Der Angeklagte hat von dem Diebstahl in
der Villa dem Vater ein Tranchiermesserund ein Taschenmesser aus¬
gehändigt: er hat dabei angegeben, das große Messer, welches ver¬
rostet war, auf einer Wiese gefunden zu haben, das Taschenmesser
wollte er gegen drei Birnen von einem Schulkameraden erhalten!
haben. Eine Flasche Salatöl hat der Junge mit ins Haus gebracht
unter der Angabe, eine Verwandte schicke dem Vater das trüb
gewordene Oel znm Schmieren von Rädern usw. Die Bewnsauf-
nahme ergab, daß der Vater des Angeklagten einen tadellosen Ruf
in Bad-Nauheim genießt, es wurde auch testgestellt, daß das große
Messer tatsächlich das Aussehen hatte, als ob es schon längere
Zeit im Schutt gelegen habe. Nach der ganzen Darlegung des in
Ehren grau gewordenen 64jährigen Mannes , der von 13 Kindern
vier Söhne cm Felde stehen hat , und die der angeklagte Sohn
durch seine Angaben bekräftigte, konnte dieser nicht ahnen, daß die
Sachen, die man in seinem Besitz gefunden hatte, auf unehrliche
Weise von seinem Sprossen erlangt 'waren. Die Kammer verurteilte
daher nur den jugendlichen Sohn zu vier Wochen Gefängnis
wegen Einbruchdiebstahl, sprach aber den Vater wegen Hehlerei
von Sttafe und Kosten frei. '

vermischter.
Ein Eisenbahnunglück.

Ealcum,  29 . Jan . (W. T. B. Nichtamtlich.) Heute Otto
mittag geaen 10 Uhr fuhr  bet dichtem Nebel Eilzug Nr.  2 3,
der anscheinend das Haltesigital überfahren hatte, auf den in der
Einfahrt in dem Ueberholungsglets 3 in Calcum begriffenen
L a z a r e t t zu g V 2. Hierbei wurden nach den bisherigen Fest¬
stellungen von dem Eilzug 23 ein Reisender getötet, der Lokomotiv¬
führer erheblicher, der Lokontotivheizer und vier Reisende leichter
verletzt. Ans dem beschädigtenWagen des Lazarettzuges wurden
ein Toter und 47 Verwundete herausgeschafft. Wie viele hiervon
schwer oder leicht verwundet wurden und wie weit die Verletzungen
aus den Zusammenstoß oder frühere. Verletzttngen im Felde zurück-
zuführen sind, muß näher sestgestellt werden.

Amtlicher Wetterbericht.
Oeffentlicher Wetterdienst , Gießen.

Wetteraussichten in Hessen am Dienstag , den 1. Febr . 1916:
Meist heuer, trocken, kalt, Nachtfrost.

Letzte Nachrichten.
Durazzo ober Valona?

Lugano,  31 . Jan . Das Organ Sonninos , bas „Gior-
nale d ' Jtalia"  erklärt , Essad Pascha  halte eine Ver¬
teidigung Turazzos für aussichtslos. Vermutlich wird von den
italienischen Truppen ein .anderes Verteidigungs gebiet bezöget
werden. Man ist der Meinung , daß die Italiener auf den Rat
Essads Durazzo kampftos aufgeben, dagegen aus Valona  mit
Hilfe der Entente ein zweites Saloniki machen. Die Verteidigung
Südalbaniens habe für Jtalieit tzientger ein militärisches als ein
politisches Interesse.  Es wäre aber besser, durch sichere
Erfolge auf den Hauptkriegsschauplätzen das italienische Prestige
zu festigen, als durch riskante Diversionen, die dem Feind weit
entscheidendereSchläge ermöglichen könnten. Die Presse nimmt
an, daß der Ministerrat die Ausgabe Turazzos ' und die Festhalttmg
Valonas beschlossenhat. In verschiedenenitalienischen Müttern
wird die Erwartung ausgesprochen, daß zur Behauptung Mbaniens,
di« nicht nur im italienischen Interesse sei, auch die anderen!
Vierverbandsmächte beitragen werden. — Auch
„L'Jtalia " meint, daß Durazzo als unhaltbar aufgegebenund nur
Valona verteidigt werden wird.

Der Handstreich von Karaburun.
Lugano,  31 . Jan . Nach einer Meldung des „Corriere

della Sera " aus Saloniki ist die Besetzung des die Hafen¬
einfahrt von Saloniki beherrschenden Vorge¬
birges von Karaburnu  durch den Umstand veranlaßt
worden, daß sich am 22. d. Mts . ein deutsches U-Boot im Hafen
aufhielt.

Ein englischer General über die Aussichten des Krieges.
Haag.  31 . Jan . In einer in Cheretsey gehaltenen Rede

sagt General Hutton,  daß die von Kitchener veranschlagte Zeit
von drei Jahren,  um Deutschland zu vernichten, zur Errei¬
chung dieses Zreles viel zu kurz sei.  Mehrere Generäle
dächten so wie er . Erstaunliche Verluste zu Lande und, wie er
meine, auch zur See, hingen noch immer drohend über Englands
Haupt.

Pessimismus in Paris.
Genf,  31 . Jan . Ter „Temps " erklärt : Trotzdem man

oft behauptete, daß die Kräfte der Zentralmächte sich ihrem
Ende zuneigten, halten sie die besetztenGebiete Frankreichs fest.
In Galizien vereitelten sie die russische Offensive. Am Jsonzo
gehen die Oesterreicherzum Angriff vor. Auch für die Verbündeten
in Saloniki wird die Stunde der Verteüstgung kommen.

Krisenstimmung in Moskau und Petersburg.
Stockholm,  31 . Jan . In den russischen Städten ist

infolge Lebensmittelmangels  die revolutionäre Bewe¬
gung im Steigen begriffen. In Moskau umzingelte ein starkes Gvr-
darmeriekontmando das Börsenviertel und das sogen, chinensche
Viertel und ve rhafteteallejüdi schaussehe ndenPer-
sonen,  etwas über 1000. Auch in dm Hotels fanden Haus¬
suchungenund Verhaftungen statt. Der Stadthauptmann ließ zahl¬
reiche Verhaftungen wegen Lebensmittelwuchers vornehmen; die
Mehrzahl der Verhafteten wurde jedoch innerhalb 24 Stunden
wieder sreigelassen. Der Zweck der Verhaftungm ist ausschließ¬
lich, in der Bevölkerung die Hoffnung zu erweckm, daß die Lebens-
mittclnot bald vorüber sei. Am 23. Januar war die ganze Stadt
durch Polizei und Gendarmerie belagert , weil eine Dmunziation
eingelaufen war. Es herrscht drückende Schüle. Die Petersburger
Armeeversorgungsfabriken stellten wegen Holzmangels die Ar¬
beit ein.

Englische Kriegsschiffe vor der norwegischen Küste.
Kopenhagen,  31 . Jan . „Kristtania Morgenbladet" meldet,

daß ' n dm letztm Tagen an der norwegischen Südküste
und am Skagerag  eine große Airzahl englischer Kriegsschtffe
beobachtet wordm sei. Englische .Kreuzer hätten norwegische und
schwedische Schiffe angehalten und durchsucht.

Flugzeug gegen Dampfer.
Amsterdam,  31 . Jan . Der Wilsondampfer „ 11m o-

l o" , der Freitag in Hmnber eintraf , berichtet , daß er am
Montag nach der Uebe-rnahme des Lotsen von Rotterdam
von einem deutschen Flugzeug angegriffen
wurde , das sich direkt über dem Dampfer bewegte und
sechs schwere Bomben auf ihn abwarf , die alle in einem
Umkreise von 25 Meter explodierten imb riesige Wasser¬
mengen über den Dampfer hinjagten . Der Kapitän ließ
sofort im Zickzackkurs fahren . Das Flugzeug ver-
schwand und warf noch vier Bomben auf Schiffe ab , die in
Downs verankert lagen , ohne jedoch Schaden anLuricbten.
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